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			Tag 1 – Ankunft


			Seit genau zwei Stunden saß die kleine Reisegruppe auf dem Flughafen fest. Der Flieger, der sie nach Dublin bringen sollte, hatte sich schon beim Anflug auf Berlin verspätet und musste nun aufgrund eines technischen Defekts gänzlich ausgetauscht werden.


			Allein diese zwei Stunden genügten Adam, um festzustellen, dass er besser daran getan hätte, mit seinem Hintern zu Hause zu bleiben. In der Begleitung von Robert, dem besten Freund seines Bruders, konnte die kommende Woche nur ein Fiasko werden.


			Dabei war der 19-jährige Abiturient von der Idee begeistert gewesen, als Ersatz für dessen ehemalige Freundin Sophie, den 4. Platz auf der Irland-Rundreise einzunehmen.


			Das Angebot war einfach zu verlockend. Außerdem gab es keine triftigen Gründe, warum er dieses Highlight nicht mitnehmen sollte, bevor er im nächsten Monat seine Ausbildung zum KfZ – Mechatroniker bei einem großen deutschen Automobilhersteller beginnen würde. Zumal er in diesem Jahr überhaupt noch nicht aus seinem kleinen Provinznest im Brandenburgischen herausgekommen war. Die letzten Monate waren mit Abiturvorbereitungen und Prüfungen angefüllt gewesen. Und obwohl er begeisterter Snowboarder war, hatte er deswegen darauf verzichtet, seine Eltern in den jährlichen Skiurlaub nach Österreich zu begleiten. Ein guter Abschluss war ihm einfach wichtiger gewesen.


			Wogegen er schon sehr gern nach Lloret de Mar in Südspanien mitgefahren wäre. Dorthin ging die Party-Reise seines Abschlussjahrgangs. Doch nachdem sein angeblich bester Freund, nach viel zu viel Bieren, seinen Mitschülern von Adams Vorliebe für Jungs erzählt hatte, hatte man ihn kurzerhand von der Planung ausgeschlossen. Die Begründung seiner Mitschüler war einfach und wurde auf der Seite der Jungen einstimmig erklärt. Niemand wollte das Risiko eingehen, dass er irgendjemanden an die Wäsche gehen würde. Als ob auch nur einer von denen es wert gewesen wäre, sich die Finger schmutzig zu machen! Nun saß er hier neben dem Freund seines Bruders und musste sich dessen abfällige Sprüche über das offensichtlich schwule Paar anhören, dass sich, so wie sie selbst, im Abflug-Gate nach Dublin aufhielt und auf den verspäteten Start wartete.


			Adam schätzte Robert auf 1,95 Meter, ein paar Zentimeter größer, als er selbst war. Mit seinem dichten blonden, nach allen Seiten abstehenden Haar, rötlich nachwachsenden Bartstoppeln, die ihn lässig wirken ließen und den strahlenden blauen Augen, verkörperte Robert sowohl den Traum eines jeden schwulen Mannes und wie auch jeder Frau. Er wäre der Märchenprinz schlechthin, wenn aus dem Mund mit den vollen Lippen nur nicht solche Gülle kommen würde.


			Der frischgebackene Abiturient war der Verzweiflung nahe. Wieso nur war ausgerechnet er ständig von homophoben Arschlöchern umgeben?


			Dabei hatte er anfangs sogar die Idee, Robert vor der Reise darüber aufzuklären, dass er schwul war. Nach reiflicher Überlegung hatte er sich schließlich doch dagegen entschieden. Er wollte ihn nicht unnötig beunruhigen. Glaubten doch die allermeisten Heten, dass ihnen jeder schwule Mann auf den Hintern starrte und sie womöglich antatschen würde.


			Was Adam natürlich nicht vorhatte. Er war schließlich nicht dauergeil, und nur, weil sie sich in den nächsten Tagen ein Zimmer teilen würden, bedeutete es nicht, dass er sich nicht beherrschen könnte. Hinzu kam, dass Heteros auf seiner Liste der Jungs, die er unbedingt mal knacken wollte, sowieso keinen Platz hatten. Da konnten sie so attraktiv sein, wie sie wollten, auf eine brettharte Abfuhr war er absolut nicht scharf.


			Nachdem er Robert nun gerade mal zwei Stunden kannte, war er jedoch froh, dass Felix ihn davon überzeugen konnte, es sei besser, wenn Adam diesen Umstand für sich behielte. Wahrscheinlich kannte er seinen Freund gut genug und wusste, dass der auf Homosexuelle nicht sonderlich gut zu sprechen war.


			So wie er drauf war, hätte er sicher niemals zugestimmt, dass Adam anstelle seiner Exfreundin mit nach Irland reiste und mit ihm die Zimmer und wenn sie Pech hatten, sogar die Betten, teilte.


			Sophie, Roberts Verflossene, hatte vorab die Reiseroute bestimmt und die Unterkünfte für jede Nacht schon im Vorfeld gebucht, da es sonst schwierig werden würde, für 4 Personen vor Ort für jede Nacht ein freies Bett zu finden. Im Juli war Irland begehrtes Reiseziel und die Bed&Breakfast-Pensionen schon frühzeitig belegt.


			»Hörst du endlich mal auf zu grunzen, als wärst du ein alter Mann? Sieh doch einfach woanders hin. Du bist echt peinlich. Was ist, wenn die das mitkriegen, dass du was gegen sie hast?«, zischte Adam hinter vorgehaltener Hand.


			»Was soll dann schon sein? Sie ziehen ihren Schwanz ein und suchen sich hoffentlich einen anderen Platz.«


			Gleichgültig zuckte der 4 Jahre ältere Student mit den Schultern, widmete sich dann aber doch endlich der Zeitung, die Adam ihm schon vor zwanzig Minuten rüber geschoben hatte, um ihn von den schwulen Männern abzulenken.


			Es war erst 9 Uhr morgens und schon drückend heiß. Trotz Klimaanlage heizte sich die Halle mit jeder Minute, die die Sonne draußen höher stieg, weiter auf. Die Leute schwitzten und die angespannte Stimmung verschlechterte sich zusehends ob des verspäteten Fluges.


			Auch Robert stand der Schweiß in feinen Tröpfchen auf der Stirn und erste feuchte Flecken machten sich auf seinem dunkelgrünen T-Shirt breit. Adam wagte für den Bruchteil einer Sekunde einen Seitenblick auf den Mann neben ihm. Dieser dampfte regelrecht und verströmte dabei seinen männlich herben Geruch, der zielgerichtet den Weg in Adams Nase fand.


			Das darf alles nicht wahr sein, stöhnte er innerlich und schloss verzweifelt seine Augen.


			Wieso konnte er seine Nase nicht ebenso abdichten? Wie nur sollte er es mit diesem Kerl eine ganze Woche lang aushalten? Einerseits machte ihn der verlockende Duft fast kirre, andererseits schwelte in ihm die Wut über dessen Ansichten und Verhalten gegenüber Schwulen. Eine explosive Mischung, bei der er unbedingt die Hände stillhalten musste. Genauso gern, wie er Robert die Schweißtropfen von der Stirn wischen wollte, so groß war auch das Bedürfnis, ihm ins Gesicht zu schlagen.


			Er lenkte sich mit dem trauten Bild der Zweisamkeit ab, das sein Bruder und seine Freundin boten. Seit einer geschlagenen Stunde schon lag der mit dem Kopf auf Maries Schoß und holte den versäumten Nachtschlaf nach, während sie ihm gleichmäßig über das Haar streichelte.


			Die Beiden hatten die letzte Nacht in Felix’ ehemaligen Kinderzimmer verbracht und die meiste Zeit davon miteinander rumgemacht. Die Leichtbauwände, mit denen ihre Eltern den ursprünglich übergroßen Raum in zwei kleinere Zimmer geteilt hatten, dämpften die Geräusche nur unzureichend. Dass Adam im Nebenzimmer alles mithören und selbst nicht zur Ruhe kommen konnte, war ihnen höchstwahrscheinlich nicht eine Minute lang in den Sinn gekommen.


			Felix und Robert waren gleich alt. Sie studierten gemeinsam Maschinenbau und hatten die ersten zwei Jahre mit drei anderen Jungs in einer WG zusammengewohnt. Als Felix seine Marie kennengelernt hatte, war er bald darauf mit ihr in eine kleine Zweizimmerwohnung gezogen. Trotz der räumlichen Trennung und des Umstands, dass sie nicht mehr soviel Zeit miteinander verbringen konnten, hielt die Freundschaft zwischen ihnen an und verfestigte sich sogar noch.


			Die gemeinsame Reise nach Irland war ihrer beider Traum, den sie endlich umsetzen konnten, als Robert Sophie kennengelernt hatte. Als angehende Reisekauffrau fiel es ihr leicht, alles bis ins Kleinste zu organisieren. Seit einigen Monaten waren deshalb auch schon die Flüge und Zimmer gebucht. Leider nur hielt die junge Liebe zwischen Robert und Sophie nicht lange genug, um diesen Trip als Paar antreten zu können. Da sie jedoch gewusst hatte, wie sehr ihr Ex sich auf diese Reise gefreut hatte, und sie mittlerweile sowieso in einer anderen Beziehung steckte, trat sie freiwillig davon zurück.


			Dass Felix dann ausgerechnet Adam als Ersatz dabei haben wollte, hatte diesen überrascht.


			»Wir sind zwar Geschwister«, hatte Felix ihm gesagt, »sind uns aber trotzdem nicht sehr nahe. Vielleicht können wir das auf dieser Reise ändern.«


			Den Blick noch immer auf seinen schlafenden Bruder gerichtet, dachte Adam an die Schwierigkeiten zurück, die sie als Kinder miteinander hatten.


			Er lag in der Wachstumstabelle schon immer im oberen Normbereich und überragte in Größe und Gewicht stets seine Altersgenossen. So war er bereits als 13-jähriger genauso groß und breit wie der um 4 Jahre ältere Felix. Adam war ein Draufgänger, der vor nichts und niemandem Halt machte, immer offen seine Meinung vertrat und sie, wenn nötig, mit der Faust durchsetzte. So verschaffte er sich in seinen jungen Jahren frühzeitig den Respekt vor gleichaltrigen Mitschülern.


			Sich bei seinem Bruder durchzusetzen, fiel ihm da schon ungleich schwerer. Den verbalen Angriffen, mit denen ihn der Ältere attackierte, war er nicht gewachsen. Selbst wenn sie körperlich frühzeitig auf derselben Stufe standen, geistig konnte er seinem älteren Bruder noch lange nicht die Stirn bieten. Oft genug wusste er sich auch gegen ihn nur mit seinen Fäusten zu wehren. Die Brüder waren viele Jahre wie Hund und Katze. Jeder meinte aufgrund der Vorzüge des Alters oder der Stärke, auf den anderen aufpassen und ihm seine eigene Meinung aufzwingen zu müssen.


			Als Felix vor 4 Jahren zum Studium nach Chemnitz ging, wurde es besser. Auch wenn Adam mit seinen 1,90 Meter der Größere und bedingt durch seinen Sport auch immer noch der Stärkere war, akzeptierte er mittlerweile die Meinung des Anderen.


			Außerdem hatte er in den letzten Jahren gelernt, sich ebenso wie sein großer Bruder mit Worten zur Wehr zu setzen. Seine Fäuste benutzte er nur noch, um gegen den Punchingball zu schlagen, wenn er überschüssige Energie loswerden musste.


			Oftmals war das die einzige Möglichkeit seine Unzufriedenheit, die er ständig wegen seiner Homosexualität und der damit verbundenen Isoliertheit verspürte, abzubauen. Manchmal, für seine Begriffe jedoch viel zu selten, fuhr er in die 100 km entfernte Hauptstadt, um sich dort in einem der unzähligen Schwulenclubs seinen Frust wegficken zu lassen.


			Adam hatte breite Schultern und starke Arme, die er sich beim Rudersport antrainiert hatte. Als man ihn vor zehn Jahren aufgrund seiner Größe für diesen Sport begeisterte, wurde in ihm der Traum geweckt, bei Olympia 2020 dabei zu sein. Doch leider war er nie gut genug, um voll in den Leistungssport einzusteigen, und so blieb ihm nichts weiter übrig, als sich damit abzufinden, dass das Olympiagold in andere Hände gehen würde.


			Da er jedoch die Vorzüge des harten Trainings in Bezug auf seine körperliche Entwicklung erkannte, blieb er dabei und trainierte allein deswegen verbissen in einem Freizeitverein weiter. Den Lohn dafür strich er bei jedem Besuch der einschlägigen Clubs ein.


			Sein Körper hatte im Laufe der Jahre traumhafte Maße angenommen, der anerkennende und begehrliche Blicke gleichgesinnter Männer auf sich zog. Seine lockigen schwarzen Haare trug er schulterlang, während er den Rest seines Körpers haarlos hielt. Die Kerle fuhren reihenweise auf ihn ab. Wenn er dann noch freiwillig seinen Arsch hinhielt, brauchte er nur noch zu wählen.


			Eines wusste er sicher. Wenn er im nächsten Monat in der Hauptstadt seine Ausbildung aufnahm, würde der Punchingball gänzlich überflüssig werden.


			Blinzelnd öffnete Felix seine Augen und bemerkte, dass sein kleiner Bruder sich an ihm festgeguckt hatte.


			»Hey, Adam, lach mal. Du darfst schließlich mit deinem großen Vorbild in die Ferien fahren.«


			Pah, der hatte gut reden. Er musste sich schließlich nicht das Gesülze von Robert anhören. Doch Adam wollte sich nicht beklagen. Er sollte wirklich froh darüber sein, dass er die Freunde begleiten durfte. Irland hatte er bisher zwar nie als Reiseziel ins Auge gefasst, aber es war immer noch besser, als zu Hause zu bleiben. Da wäre es wohl nicht die beste Idee, wenn ausgerechnet er schon zu Beginn für schlechte Stimmung sorgen würde. Er warf Felix stattdessen ein schiefes Grinsen zu und bemühte sich ab jetzt, freundlich in die Welt zu lächeln.


			Wie es der Zufall wollte, nahm das schwule Paar im Flieger die Plätze E und F in derselben Sitzreihe ein, die auch der kleinen Reisegruppe zugeteilt war. Mit einem verkniffenen Zug um den Mund drängte sich der Größere der Beiden auf den Fensterplatz, nachdem er ihre Jacken und die Rucksäcke zuvor in der Gepäckablage verstaut hatte.


			Der Kleinere, der mit seinem pinkfarbenen T-Shirt und den farblich abgestimmten Haaren, die er zu einem Hahnenkamm gestylt hatte, auffällig war, wie ein bunter Hahn, warf Adam einen nicht zu deutenden Blick zu, bevor auch er sich an ihm vorbei auf den mittleren Platz zwängte. Robert verdrehte angewidert die Augen, als sein Blick auf die sich ineinander verhakenden Finger der Männer fiel.


			»Halt bloß die Klappe«, raunte Adam ihm zu, noch bevor der Student den Mund aufmachen konnte, um einen seiner blöden Sprüche zu bringen. Bestimmt schob er ihn auf Platz C auf der anderen Seite des Ganges und setzte sich selbst neben das Pärchen.


			Mit einem dreckigen Grinsen zog Robert ihn daraufhin am Arm zu sich heran und zerrte ihn dabei beinahe von seinem Sitz. Sein Mund kam Adams Ohr dabei gefährlich nah.


			»Bist du etwa auch einer von denen? Oder warum ergreifst du ständig Partei für die warmen Brüder?«


			Er sprach so leise, dass nur Adam ihn hören konnte, dem gleichermaßen heiß und kalt wurde, als er die geflüsterten Worte vernahm. Die Sorge, schon gleich am ersten Tag entdeckt worden zu sein einerseits, erwachtes Verlangen, als der warme Atem seine Wange streifte andererseits, ließen den jungen Mann erschaudern.


			Abwehrend schüttelte er die Hand ab, die seinen Oberarm mit ihrer Hitze versengte und verkniff sich missmutig jeden Kommentar. Was sollte er auch schon darauf antworten? Die Wahrheit behielt er besser für sich, wenn er einen einigermaßen entspannten Aufenthalt in Irland haben wollte.


			Ein wenig sehnsuchtsvoll schielte Adam während des Starts auf die ineinander verschlungenen Hände neben sich. Manchmal, aber wirklich nur manchmal, wünschte er sich eine feste Beziehung, denn gelegentlich fehlte ihm ein Freund, dem er blind vertrauen konnte.


			Bis vor gar nicht langer Zeit hatte er so Jemanden, das dachte er zumindest. Tim und er verstanden sich ausnahmslos, waren schon in der Grundschule unzertrennlich gewesen. Mit ihm konnte er über alles reden. Irgendwann vertraute Adam ihm unter Herzklopfen sein größtes Geheimnis an und bereute es sofort. Auch wenn Tim es nie gesagt hatte, so spürte Adam deutlich, dass der ein Problem mit seiner Homosexualität hatte.


			Er zog sich mehr und mehr zurück, fand endlose Ausflüchte, warum er immer weniger Zeit mit Adam verbringen konnte, bis er schließlich vor seinen Mitschülern alles offenbarte. Abgesehen davon, dass er seitdem zumindest von den männlichen Mitschülern gemieden wurde, war der Vertrauensbruch, den Tim damit lieferte, unentschuldbar. Er konnte und wollte ihm seinen Verrat nicht verzeihen und musste seitdem mit der Konsequenz leben, seinen besten Freund verloren zu haben.


			»Das Beste wäre, wenn wir uns tageweise abwechseln«, schlug Robert vor, als sie in Dublin ihren Mietwagen in Empfang nahmen.


			»Meinetwegen können wir es so machen«, stimmte Felix zu. »Wenn ich fahre, sitzt Marie vorn, und wenn du fährst, kann Adam vorn sitzen. So wäre es gerecht aufgeteilt.«


			Felix und Robert waren die Einzigen, die den Wagen fahren durften. Marie hatte keinen Führerschein und Adam war noch keine 21. Doch solange er hin und wieder auf dem Beifahrersitz seine langen Beine ausstrecken konnte, war ihm alles Recht.


			»Bist du eigentlich schon mal Linksverkehr gefahren«, fragte er skeptisch, als sie sich langsam vom Hof der Autovermietung bewegten und den Weg Richtung Süden einschlugen.


			»Falls du etwas Bestimmtes vorhaben solltest, wenn wir zwei heute Nacht allein im Zimmer sind, sage ich dir gleich, vergiss es. Ich habe nur Sex mit Frauen.«


			Ein schalkhaftes Grinsen zierte dabei sein Gesicht und Adam war sich sicher, dass Robert seine Frage richtig verstanden hatte und er ihn nur aufziehen wollte.


			»Idiot«, schimpfte er leise. »Da vorn kommt ein Kreisel. Denk daran, dass du links hinein fahren musst.«


			»Keine Panik, Kleiner, ich weiß, was ich tue.«


			Robert zwinkerte seinem Beifahrer zu und konzentrierte sich wieder auf die Straße.


			Da war sie wieder, die Wut, die er seit dem Moment verspürte, seit er Robert das erste Mal gegenüber gestanden hatte. Wieso hatte er sich bloß auf dieses Abenteuer eingelassen? Warum nur war er nie auf den Gedanken gekommen, seinen Bruder nach einem Bild seines Freundes zu fragen. Wenn er vorher gewusst hätte, wie der Kerl aussah, mit dem er die Nächte verbringen sollte, hätte er das Angebot ausgeschlagen, Sophies Platz auf dieser Reise einzunehmen. Das Risiko, sich zu verraten, war einfach zu groß. Obwohl der Typ eine menschliche Null war, reizten ihn dessen körperliche Vorzüge und schürten sein Verlangen.


			»Etwa 20 km bevor wir unser erstes Bed & Breakfast erreichen, liegt Glendalough. Der Ort ist als Sehenswürdigkeit im Reiseprospekt hervorgehoben und ich denke, wir sollten uns dieses Highlight nicht entgehen lassen. Zumal es noch zu früh ist, um schon schlafen zu gehen.«


			Nachdem klar war, dass Sophie nicht als Reiseführerin agieren würde, weil sie sich von Robert getrennt hatte, hatte Marie diese Aufgabe übernommen.


			»Was genau gibt es denn dort zu sehen?«, fragte der dann auch und wagte es nicht, dabei den Blick von der Straße zu nehmen.


			Einige Kilometer zuvor hatte er sich verschätzt und war einem entgegenkommenden Fahrzeug zu weit nach links ausgewichen. Der linke Außenspiegel war dabei an einer Steinmauer entlang geschliffen, die sich dicht hinter einem Gewächs aus Büschen und Sträuchern verbarg. Sie alle waren fürchterlich erschrocken, als der Spiegel geräuschvoll nach hinten weggeklappt war.


			Glücklicherweise war er heil geblieben, sodass sie die Fahrt weiter fortsetzen konnten.


			Von da an fuhr er sehr viel vorsichtiger, denn abseits der Nationalstraßen säumten diese meterhohen Hecken über viele Kilometer die Straßen. Es war ausgesprochen faszinierend anzusehen, wie diese einen sogenannten grünen Tunnel vor ihren Augen entstehen ließen. Doch leider verengten sie, zumindest optisch gesehen, die befahrbare Breite und verunsicherten ihren Fahrer, der trotz aller coolen Sprüche mit dem Linksverkehr zu kämpfen hatte.


			»Unterhalb des Upper Lakes wurde im 7. Jahrhundert ein Kloster gegründet, von dem noch heute einige Fragmente zu besichtigen sind.«


			Marie zitierte mit großer Begeisterung den Reiseführer.


			»In der Blütezeit der Klosterstadt, die sich bis ins 13. Jahrhundert zog, sollen dort bis zu 3.000 Menschen gelebt haben. Oberhalb des Sees hat man dann eine wunderschöne Aussicht über das Gletschertal. Und wenn wir dann noch Lust haben sollten, könnten wir noch eine etwa dreistündige Bergwanderung bis zu einem Wasserfall …«


			»Nein!«


			Hier waren sich die drei Männer einig und legten lauthals Einspruch ein.


			»Ich will eigentlich nur noch etwas essen und ein kühles Bier trinken, bevor ich dich in meine Arme ziehe und anschließend erschöpft einschlafe.«


			Felix unterstrich seinen Wunsch, indem er seiner Freundin einen laut schmatzenden Kuss auf den Mund gab.


			»Essen fände ich auch nicht schlecht«, stimmte Adam seinem Bruder zu.


			»Wie wäre es denn, wenn wir das kleine Programm machen und nur die Klosterstadt besichtigen. Wir wären dann rechtzeitig in der Pension, um unsere Zimmer zu beziehen und gehen danach in einem Pub etwas essen und trinken.«


			Roberts Vorschlag klang vernünftig und wurde einstimmig angenommen.


			Obwohl es rund um die Klosterstadt viel zu sehen und Interessantes zu erfahren gab, hielt sich die Lust, alles Sehenswerte zu entdecken, bei den Freunden in Grenzen. Das frühe Aufstehen, die lange Wartezeit bis zum Abflug, die Hitze und letztendlich die Anreise hatte sie völlig ausgelaugt, sodass sie das kleine Programm noch mehr verkürzten und sich bald auf den Weg zu ihrer Unterkunft machten.


			Sie wurden außerordentlich freundlich von der Wirtin ihres B&B begrüßt und in ihre Zimmer geführt. Schon der erste Blick hinein genügte, um Adam ein unterdrücktes Schnaufen hervorzulocken. Es gab tatsächlich nur ein Bett, das noch nicht mal breiter zu sein schien, als sein eigenes zu Hause. Damit war die Schlimmste seiner Befürchtungen eingetreten.


			»Hey, Kleiner«, versöhnlich legte Robert den Arm um Adams Schulter, »so schlimm bin ich doch auch nicht. Wir werden schon miteinander klarkommen. Und zur Not schläfst du halt neben dem Bett, wenn es für uns beide zu eng werden sollte.«


			Verärgert schüttelte Adam den Arm von sich ab, obwohl er sich an die Wärme, die von dort über seinen gesamten Rücken strahlte, gewöhnen könnte.


			»Das ›Kleiner‹ gewöhne dir lieber ganz schnell wieder ab. Bei den paar Zentimetern Unterschied würde ich an deiner Stelle den Mund nicht so voll nehmen. Und wer von uns Beiden auf dem Fußboden schlafen wird, zeigt sich dann, wenn es soweit ist.«


			Gekonnt ließ er seine Oberarmmuskeln spielen und erntete dafür ein schalkhaftes Grinsen, das ihm Robert ungewollt sympathischer machte.


			»Oh je, ich bringe mich dann mal in Sicherheit bei deinem großen Bruder. Du machst mir ja richtig Angst.«


			Lachend verschwand er und gab Adam Gelegenheit, wieder runter zu kommen.


			»Arschloch«, murmelte der leise, wobei ein feines Lächeln sein Gesicht erhellte.


			Die vier Freunde kehrten in einem typisch irischen Pub ein. Die Auswahl der Lokalität fiel nicht so schwer, denn er war der Einzige, der sich in dem kleinen Ort finden ließ. Dunkle Holzverkleidungen dominierten im Schankraum. Jede Menge nostalgischer Blechschilder, alte Uhren, Gitarren und Geigen, die an den Wänden angebracht waren und teilweise von der Decke hingen, zogen die Aufmerksamkeit auf sich. Zusammen mit der aus dem Hintergrund klingenden irischen Folkmusik und den auf antik gemachten Möbeln sorgte die Ausstattung für Gemütlichkeit.


			Unerwartet viele Gäste hatten dieselbe Idee, sodass sie den letzten freien Tisch, der sich in der Mitte des Lokals befand, zugewiesen bekamen. Die Speisekarte war kurz und vereinfachte die Auswahl des Gerichts.


			Die Hamburger, für die sie sich entschieden hatten, schmeckten hervorragend. Der riesige Fleischklops darin und die obligatorischen Fritten dazu sättigten sie zur Genüge. Ein paar Guinness, die ihnen nach dem langen Tag sofort in den Kopf und in die Beine schossen, machten sie bald müde und so suchten die jungen Leute noch vor Einbruch der Dunkelheit ihr Nachtquartier auf.


			Erschöpft ließ Robert sich rückwärts auf das schmale Doppelbett fallen. Er streckte Arme und Beine weit von sich und schloss die Augen.


			Verdammt. Adam konnte seinen Blick sekundenlang nicht von dem blonden Hünen nehmen. Dessen sowieso schon enge Jeanshose schnürte diesen im Schritt ein und gab mehr preis, als sie zu verbergen mochte. Ein denkbar ungünstiger Zeitpunkt, so kurz vor dem Schlafengehen, denn der Anblick ließ Adams Fantasie erblühen.


			Er zuckte regelrecht zusammen, als der Mann vor ihm sich wieder erhob und auf die Ellenbogen stützte.


			»Stierst du mir etwa auf den Sack?«, fragte er belustigt und schwang seine Beine aus dem Bett.


			»Ach, Quatsch. Bilde dir bloß nichts ein.«


			Obwohl Adam seine Verlegenheit, weil er ja genau das gemacht hatte, zu verbergen versuchte, lief er puterrot an. Er wendete sich abrupt ab und ließ sich auf seiner Betthälfte nieder. Dabei richtete er seinen Blick aufs Fenster und hoffte inständig, dass der Student nichts bemerkt hatte.


			»Ich hatte nur gerade überlegt, wo wir zwei hier Platz finden sollen. Ist doch ganz schön schmal das Bett.«


			»Das kannst du laut sagen. So wie es aussieht, haben wir auch nur eine Decke.«


			Er drehte sich zu Robert um und beobachtete, wie dieser die Kissen vom Bett räumte und einen skeptischen Blick unter die Tagesdecke warf. Dabei stieß er die Atemluft so heftig aus, dass sich die Haare, die ihm in die Stirn hingen, nach oben bewegten.


			»Vielleicht sollten wir der Einfachheit halber doch besser übereinander liegen«, bemerkte Adam und zwinkerte ihm zu.


			Schließlich war Angriff die beste Verteidigung, um seine Unsicherheit zu verbergen. Sein Zimmergenosse schien es überhaupt nicht lustig zu finden, denn er quittierte seinen Spruch mit einem abfälligen Schnauben.


			»So weit kommt es noch.«
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